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Grotesk-satirischer Blick auf das
koloniale Erbe

Haushälterin Siti, distanziert und nach außen emotionslos dargestellt, hat sich mit den kolonialen
Strukturen arrangiert. Letzten Endes aber ergreift sie die Chance, sich aus ihrer Unterdrückung zu
befreien. Screenshot © Lemming Films

Indonesien/Niederlande: Der Film “Sweet Dreams” beleuchtet mit eindrucksvoller Bildsprache und
skurrilem Humor Traumata, die durch Gewalt und Unterdrückung entstehen

Sweet Dreams spielt auf einer Zuckerrohrplantage in Indonesien rund um das Jahr 1900. Es ist eine
Zeit, in der die niederländische Kolonialherrschaft bereits anfängt zu bröckeln. Die Handlung dreht
sich darum, wie das Erbe des verstorbenen Plantagenbesitzers unter den Hinterbliebenen aufgeteilt
und die Zukunft der Plantage gestaltet werden kann. Es entfaltet sich ein skurriles Ringen um Macht
und Deutungshoheit, bei dem die Beteiligten verschiedene Positionen in der generellen Frage nach
dem kolonialen Erbe charakterisieren. Regisseurin Ena Sendijrević, in Bosnien geboren und in den
Niederlanden lebend, erhielt für Sweet Dreams mehrere Preise auf internationalen Filmfestivals
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sowie 2024 eine Oscar-Nominierung für den besten internationalen Film.

Die koloniale Macht
Plantagenbesitzer Jan, gespielt von Hans Dagelet, und seine Frau Agathe, gespielt von Renée
Soutendijk, leben in einem großen Herrenhaus umgeben von üppiger Natur – hier wird gleich zu
Beginn des Films mit dem Bild idyllischer Kolonialromantik gespielt. Doch die Macht- und
Ausbeutungsstrukturen sind klar definiert. Jan ist ein herrischer Tyrann und macht sich seine
Mitmenschen und die Umwelt untertan. Er beutet seine Arbeitskräfte aus und drängt die
Haushälterin Siti, gespielt von Hayati Azis, zu einer Affäre. Seine Ehefrau hat sich bereits selbst
entmündigt. „Eine Dame ruht, so wird die Zeit am besten genutzt“, sagt sie. „Je langsamer sie
vergeht, desto mehr Zeit hat man. Das ist unser Privileg.” Durch den plötzlichen und fragwürdigen
Tod Jans beginnt sich das Machtgefüge jedoch zu verschieben.

Die neue Generation

Agathe, die Ehefrau des Plantagenbesitzers, verbringt ihre Zeit damit,
nichts zu tun. „Eine Dame ruht“, sagt sie. „So wird die Zeit am besten
genutzt.“ Ein anderes Leben kann sie sich nicht vorstellen. Screenshot ©
Lemming Films

Der erwachsene Sohn des Paares Cornelis, gespielt von Florian Myjer, reist mit seiner
hochschwangeren Ehefrau Josefien, gespielt von Lisa Zweeman, zur Beerdigung und
Nachlassverwaltung an. Die jungen Eheleute betrachten sich als moderner und zivilisierter als ihre
Elterngeneration. Cornelis erklärt: „Wir interessieren uns nicht dafür, hier die Herrschaft zu
übernehmen. […] Wir wollen in Frieden leben, ohne Gewalt. Das bedeutet, dass die Dinge einfach so
weitergehen können wie bisher, bis zum Verkauf.“ Hier wird seine Naivität deutlich, indem er
annimmt, die Unterdrückung der indonesischen Bevölkerung würde lediglich in der direkten
Anwendung von Gewalt liegen. Landenteignungen und ökonomische Bevormundung werden
ausgeblendet. Jedoch stellt sich heraus, dass Jan die Plantage an Karel vererbt hat, seinen
unehelichen Sohn mit Siti. Das stellt die Hinterbliebenen vor ganz neue Herausforderungen.
Schließlich sind sie nun von den Arbeitern abhängig, um überhaupt genug Geld für eine Rückreise
nach Europa zu haben. Diese streiken aber gerade, da sie lange keinen Lohn bekommen haben. Das
alles reißt die Fassade des Humanismus ein, den Cornelis und Josefien bisher praktizierten. Beide



versuchen schließlich, Karel zu erschießen.

Orientierungslosigkeit als koloniales Erbe
Der Film zeigt auch Strategien, der kolonialen Unterdrückung zu entkommen. Während die
Plantagenarbeiter streiken, macht sich der Kutscher Reza, gespielt von Muhammad Khan, über die
kolonialen Herrschaften lustig: „Jan hat uns gezähmt, denn bevor er kam, waren wir wilde Tiere.
Wild und ungezähmt.“ Des Weiteren lässt er die sexuell frustrierte Josefien auflaufen, als diese
versucht ihn zu verführen. Rezas möchte seine große Liebe Siti überzeugen, die Plantage mit ihm zu
verlassen. Diese hat allerdings andere Pläne. Sie versucht, den Umstand, dass Karel der Sohn eines
Kolonialherren ist, zu nutzen und ihm eine Zukunft innerhalb des kolonialen Systems zu
ermöglichen. Karel, gespielt von Rio Kaj Den Haas, ist orientierungslos und hadert mit seiner
Identität. Er fragt Siti:

„Wenn wir weggeschickt werden, wohin gehen wir dann?“
„Dahin, wo wir hergekommen sind.“
„Wo ist das?“
„Ein Ort weit weg von hier.“
„Aber ich war noch nie dort. Wie kann ich dann von dort gekommen sein?“

Auswege aus der Hilflosigkeit
Jeder der Charaktere versucht, auf seine eigene Weise der Handlungsunfähigkeit zu entfliehen.
Agathe begeht Selbstmord, um der Rückkehr nach Europa zu entkommen. Sie kann nicht
akzeptieren, dass sich die Verhältnisse, die sie für selbstverständlich gehalten hat, wandeln. Auch
Siti greift zu drastischen Maßnahmen und folgt damit dem Rat Josefiens, die zu ihr sagt: „Manchmal
müssen wir Dinge, die nicht mehr funktionieren, loslassen, um voranzukommen.“ Das, was für Siti
nicht länger funktioniert, ist die grundsätzliche Existenz der Plantage, die auf Ausbeutung und
Unterdrückung beruht. Eines Nachts beschließt sie, das komplette Haus samt aller Personen, die
sich darin befinden – inklusive sich selbst – niederzubrennen. Lediglich ihren Sohn Karel bringt sie
vorher in Sicherheit.



Filmposter © Lemming Films

Das Haus kann hier als ein Symbol für die Unüberwindbarkeit des kolonialen Traumas gesehen
werden. Innerhalb der Strukturen, die durch die Kolonialzeit errichtet worden sind, ist kein
gleichberechtigtes Leben möglich. Es liegt an den zukünftigen Generationen die kolonialen
Strukturen abzustreifen und ein neues Haus zu errichten.

Der Film Sweet Dreams nutzt das Stilmittel der Groteske und der Absurdität, um die Arroganz und
Brutalität der kolonialen Herrschaft zu verdeutlichen. Die Regisseurin nutzt auch die Bildebene um
verschiedene Ebenen der Frustration, Beklemmung und Ohnmacht darzustellen. Mit dem Mittel der
Überzeichnung wird die Anspruchshaltung und Naivität der kolonialen Gesellschaft mokiert. Es
entsteht ein feiner Humor, der die Zuschauenden an die Hand nimmt und durch den Film trägt.

Koloniales Erbe im Heute
Regisseurin Sendijrević fängt mit dem Film verschieden Perspektiven der postkolonialen Debatte ein
und verdeutlicht die koloniale Kontinuität. Sie verknüpft die Schicksale der Filmfiguren mit den
gesellschaftlichen Herausforderungen, die sich aus dem kolonialen Erbe ergeben. So tragen die
Hinterbliebenen keine direkte Schuld an der Ausbeutung. Doch die daraus entstandene Ungleichheit
setzt sich auch nach dem Tod Jans fort – so wie die Auswirkungen des Kolonialismus bis heute
andauern.

Das abbrennende Haus lässt außerdem anknüpfen an Proteste und aktuelle Debatten zur
Dekolonialisierung, bei denen „Burn it all down!“ ein geläufiger Ausruf ist. Der Film ist damit Teil
aktueller gesellschaftlicher Debatten, sowohl in Indonesien als auch in den Niederlanden. Dies
betrachtend ist zu hoffen, dass der Film auch außerhalb von Filmfestivals viele Zuschauer*innen



findet.
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